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Nr. 4 — August 1944

LINDENHOFPOST

BEILAGE Z2U DEN BLATTERN FUR KRANKENPFLEGE
Erscheint alle 2 Monate

Ansprache von Herrn Dr. von Erlach anlisslich

der Einweihung des Schwesternheimes «Miremont»

Verehrti Anwasendi!

Es isch mir Frou und mir e bsunderi Freud, Euch alli hiit bi iis ds
begriiesse, um mit Euch zdme das chlyne Erholungshei yzweihe.

I begriesse bsunders harzlech, Euch, ]'iebi Frou Profasser Wildbolz. Wie
nig Euch scho gschribe ha, bin i sicher und i gspiires ganz genau, dass ise
unvergassleche, hochverehrte Chef, mi gross Friind, dr Profasser Wildbolz,
sech hiit mit s freue wiirdi, dass es grate n isch, usgrichnet ds Gerzesee
es chlys Hei fur d’Abteilungsschwoschtere vom Lindehof yzrichte, wo si sech
chonne usrueh. Isch ar doch mingisch hurtig a mene Abe mit nes paar
Schwoschtere im Auto ga Gerzesee g'lahre zum z'’Nacht, um die herrlechi
Ussicht z'gniesse.

Dass iise liebe Husfriind, dr Herr Profisser Schideli iiser Yladig so
freudig zuegseit het, freut iis ganz bsunders. I heisse ne i iisem Kreis hirzlech
willkomme.

Scho lang isch es mi Wunsch gsy, en dngere Kontakt zwiische ihm und
Euch Schwoschtere ds schaffe. Und i hoffe, dass dr hittig Tag dr Afang
sy wirdi vo mene gemeinsame Zameschaffe am Chrankebett und dr Alass
zu abedleche Ussprache im Lindehof.

I begriiesse d’Frou Oberin und dr Herr Verwalter hirzlech. Dr Herr
Verwalter het sech friindlecherwys bereit erklart, dans la mesure du possible
bydsstiire, dass Dir Schwdschtere hie obe nid séllet Hunger lyde. I danke
n ihm hérzlech fiir sys Verstindnis und Entgigekomme.

Mir hei iis ds «Miremont» in erster Linie dankt als es Hei zum Usrueh
fir d’Abteilungsschwéschtere vom Lindehof. I weiss allzu guet, was fiir ne
schwari Ufgab Dir heit. Nabe dr Verantwortung gigeniiber den Aerzt und
de Patidnte, heit Dir da hiifig Schwéschterewichsel, wi ne dr Schuelbetrieb
mit sech bringt und die Miieih mit der Erziehig vo de Schiielerinne.

Hie sollet Dir, i dare gottleche Rueh und Schénheit vo dr Natur, Zyt ha
zu innerer Sammlung und Stiarkung. Dir séllet gspiire, dass mir alli Gottes
Geschopf sy und mir ohni Sy Hiilf armi Schlufeni sy und blybe! Zu dére
Erkenntnis chunt me im gehetzte Spitalbetrieb schwiarlech, und grad die
Erkenntnis isch es, wo o Euch neui Zueversicht und starke Gloube wird gi.
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Das Hei isch chly, aber i cha Euch sige, dass es mi Frou mit grosser
Liebi ygrichtet het und mir hoffe, dass Dir Euch wirdet wohl fiiehle.

Mir méchte Euch aber das'«Miremonty nid zur Verfilegig stelle, ohni
Gott ds danke, dass Aer iisi liebi Heimat bis ufe hiittig Tag vom entsetzleche
Chrieg verschont het und Aer es iis derdiir ermiiglecht het, Euch das Hei
ydsrichte.

‘Wenn me, wi nig, vo Zyt zu Zyt ga Diitschland ga muess, fiir all die
arme Chriegschriippel ds undersueche, wenn me Ziige n isch vo all dim
namelose Elind korperlecher und seelischer Art, wenn me kei Nacht meh
ruehig und sicher isch und géing ume diir di hiilende und jammernde Sirene-
ton ufgjagt wird, wenn me sech bewusst isch, dass me kei Ougeblick synes

Lébes sicher isch, ... und me deh ume id Schwyz darf zriickcho, i di Fride,
die Rueh, dia Wohlstand ... deh, verehrti Anwisendi, isch me' n erfiillt vo

nere unusspriachleche Dankbarkeit Gott gigentber fiir Syni {is immer wider
erwiseni Gnad.

Drum wette mir Euch ds «Miremont» nid zur Verfiiegung stelle, ohni
dr Herr Profésser Schéadeli ds ersueche, dass ar im Gebitt iiser tiefe Dank-
barkeit Usdruck verleihi und Gott um Sy Schutz und Sige fir ds Schwo-
schterehei bitti.

I bitte Euch, uf-ds-stah.

Bern, August 1944.
Liebe Schweslern!

Was nun folgt, liest sich wohl wie ein Marchen, ist aber wunder-
schone Wirklichkeit. Anfangs Juni erhielten wir folgende Einladung
zur Einweihung des Schwesternheimes «Miremont» in Gerzensee:

Wir wiirden uns sehr freuen, Sie anlésslich der Einweihung des Schwe-
sternheimes am Samstag, den 17. Juni 1944, um 13.00 Uhr, zu einem
einfachen Mittagsimbiss bei uns im Rosengarten zu sehen. Nachmit-
tags gegen vier Uhr Tee im «Miremont» mit einigen Freunden aus

Gerzensee.
E. von Erlach.

Dr. A. von Erlach.

Erwartungsvoll und in festlicher Stimmung bestiegen wir den Zug
Bern—Thun, in Wichtrach stiegen wir aus; schon stand das Postauto
bereit, das uns in schneller FFahrt nach Gerzensee brachte. Im Rosen-
garten, dem schonen Heim von Herrn und Frau Dr. von Erlach, wurden
wir herzlich empfangen, mit den tibrigen zur Feier geladenen Gisten
bekannt gemacht und zu festlich gedeckten Tischen gefithrt. Herr Dr. von
Erlach erhob sich sogleich, um in tiel bewegender Ansprache das Heim
den Schwestern vom Lindenhof zu tibergeben. Herr Prof. Schidelin bal
Gott um seinen Segen fiir das Haus und die, die darin ein- und aus-
gehen.
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Gegen 16 Uhr forderte Frau Dr. von Erlach auf, nun ins «Miremont»
zu gehen. O, der liebe Weg vom Rosengarten dorthin, an der Kirche vor-
bei iiber den Gottesacker und gleich steht es da, das liebe Heim, in dessen
Parterrewohnung die Schwestern nun hausen diirfen. Vier Zimmer mit
fint Betten, dazu Bad und Kiiche und grosser Terrasse. Auch im obern

Stockwerk ist noch ein Zimmer, so dass also sechs Schwestern Platz
haben.

Nun sollte ich schildern kénnen, wie diese Zimmer aussehen. Aber
das ist recht schwer. Mein tiefster Eindruck war der: Daheim zu sein.
Ein jedes der Zimmer ist ein Bijou fiir sich, immer wieder anders, aber
immer gleich liebevoli bedacht und mit feinem Geschmack eingerichtet.
Auserlesen schéne Bilder schmiicken die Winde, Biicher stehen bereit
zum geniesserischen Lesen, sogar das Gastebuch fehlt nicht. Ein Kachel-
ofen im Wohnzimmer verspricht gemitliche Warme [iir die Wintertage,
denn auch das Heizmalerial fehlt nicht. Die Kiiche wird jedes Haus-
frauenherz der Schwester noch ganz besonders erfreuen, denn sie kann
nur die Schiirze umbinden und sich gleich hinters Kochen machen, alles
ist vorhanden, sogar einige Vorrite sind da. Das Gemiise wartel im
Garten und lasst sich willig holen, Blumen leuchten, ein Kirschbaum
spendet kostlich siisse, rote Friichte; was fiir ein Vergniigen, sich selbst
einen Teller voll pfliicken zu diirfen.

Und geht unser Blick durch die Fensler, so sieht er herrlichste
Gegend. Frei dehnt sich unter uns das Land, fruchtbar im Segen des
Sommers; sanfte Hiigel umschliessen es, die wiederum hoch tiberragt
werden von den Schneegipfeln des Berner Oberlandes. Eine quueme
Terrasse lasst uns bei schénem Wetter draussen leben mit diesem wohl-
tuenden Blick ins Grine. In herrlich guten Liegestithlen ruht es sich
wohltuend, gleich itherldsst man sich ihnen zu einer Siesta.

In diesem lieben Heim nun wurden wir mil unseren zuktinftigen
«Nachbarn» hekannt gemacht und damit auch gleich in die Dorfgemein-
schaft aufgenommen, was ein ganz besonders warmes Gefithl in uns aus-
loste. Es ist nun wirklich ein «Heimkommen» ins «Miremont». Und wie
haben sie uns beschenkt mit herrlichen Dingen und wie konnten sie sich
herzlich mitfreuen an unserer Freude!

Diese ist allerdings ganz unbeschreiblich gross. Ich muss hier be-
kennen, dass ich iberwiltigt nur immer denken konnte: Wie schén, so
beschenkl zu werden und wie viel schoner noch, dass Menschen so
schenken. Denn was Herr und Frau Dr. von Erlach den Schwestern in
Gerzensee flr ihre Ruhetage zur Verfiigung stellen, ist aus giitigem Her-
zen und grossziigigem Wesen bereitet worden. Wir alle spiiren die Liebe,
die die Triebfeder zum Entstechenlassen dieses Werkes ist, sie griisst uns
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beim Betreten des Hauses, sie rithrt an unser Herz und erfillt es mit
tiefem Dank.

Das Schwesternheim «Miremont» steht auch dem weiteren Kreis
unserer diplomierten Schwestern zur Verfiigung. Sie wollen sich jeweils
im Lindenhof erkundigen, ob geniigend Platz frei ist und dort auch die
notwendigen Instruktionen entgegennehmen. Bahnbillett bis Wichtrach
I6sen, dort den Autobus bis Gerzensee nehmen. Zu Fuss ist es nur eine
gute halbe Stunde, so dass es also gar nicht so schlimm ist, wenn am
Sonntag die Postautos nicht fahren.

Herzliche Griisse Thnen allen : H. Martz.

Wie schade!

Erfiillt von froh erlebten Ferientagen bin ich auf der Heimreise. Da ich
iiber Bern fahre, reicht die Zeit gerade, um im Lindenhof Frau Oberin einen
kleinen Besuch zu machen. Ich freue mich darauf. Ist es doch immer wieder
ein Nachhausekommen.

Durch’s Bureau werde ich angemeldet, bekomme aber den so gar nicht
erwarteten Bescheid: «Frau Oberin ist im Moment nicht zu sprecheny. Meine
Enttauschung ist gross!

Auf dem Riickweg zur Bahn tberlege ich: Héatte ich doch nur telephoniert
und mich kurz angemeldet!

Sicher bin ich nicht die einzige, der es schon so ergangen ist, und wie
schnell sind wir dann geneigt, die so kurzsichtige Behauptung aufzustellen:
Frau Oberin hat ja doch keine Zeit! Nein, nicht keine Zeit! Aber wissen muss
sie um unser Kommen, damit sie sich eben einrichten kann. Se. J.

Schwestern-Freizeitwoche in Gwatt am Thunersee

24. Juni bis 1. Juli.

Ferienzeit! Ferienpline! Wie gut haben. wir’s, dass wir noch an so etwas
denken, mit Plinen uns beschiftigen und sie ausfiihren kénnen! In der
Gemeindepflege stehend, hatte ich das Bediirfnis nach Anregung. Wie ge-
wiinscht traf sich da die Schwestern-Freizeitwoche in Gwatt gerade in meine
Ferienzeit. Nicht lange gezogert, rasch entschlossen melde ich mich an und
freue mich erwartungsvoll der kommenden Dinge.

Gegen 30 Schwestern, meistens freie, davon ein Drittel vom Lindenhof,
riicken am Samstagabend in der schon gelegenen Heimstitte in Gwatt ein,
beziehen Quartier, je nach Wunsch und Anmeldung im neuen, komfortablern,
oder im alten, primitivern Haus, aber iiberall gut aufgehoben, finden sich
zusammen beim Nachtessen, nachher im Wohnzimmer, wo uns Hr. Pfr. Kiih-
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ner, der Heimleiter, sehr herzlich begriisst, mit Programménderungen, Haus-
ordnung und Gwatter Geographie bekannt macht und uns gegenseitig vor-
stellt. Der erste Schritt zum Sichkennenlernen ist getan!

Der Sonntag beginnt mit einer 40 Minuten dauernder Wanderung zum
Gottesdienst in Diirrenast. Nachmittags geniessen wir jeweils die Siesta im
Liegestuhl am herrlichen See in wohltuender Stille, bis uns Diakonisse Lydia
Locher, die etwas wie unsere Mutter wurde, aus dem Werden und den Erfah-
rungen der Retraite in Présinge (Genf) erzihlte und abends Hr. Pfr. Kiihner
bereits mit der Einfithrung zum apostolischen Glaubensbekenntnis begann. Ab
Montagmorgen horten wir nun regelmissig am Vormittag Referate iiber
«Unser Glaube», die Pfr. Kithner in solch ausgezeichneter, frischer Weise
darbot, dass uns die Tiefe und der Wert des Glaubensbekenntnisses wie neu
und gerade in der heutigen, so verworrenen Zeit die Bedeutung desselben
klarer und wichtiger wurden. Nachmittags sprachen verschiedene Pfarrer
und Schwester Margrit van Vloten iiber Themen und Probleme, welche Krank-
heit, Tod und unser Dienst am Kranken mit sich bringen. Nicht nur die
Referate waren wertvoll, sondern auch die jeweiligen Aussprachen und Fra-
gen, die je linger desto mehr in Offenheit vorgebracht und aus persénlichem
Erleben und Erfahren heraus gegenseitig beantwortet wurden.

In der romanischen interessanten Kirche von Amsoldingen, wohin wir
bei schénstem, heissem Wetter wanderten, machte uns ein junger Theologe
mit der grundsétzlichen Stellung der Kirche zur Frage «Was ist eine Sekte?»
bekannt, und am schattigen Ufer des idyllischen Sees sassen wir, leider nur
noch kurze Zeit, zur Aussprache beisammen. Der ehemalige deutsche Diplo-
mat, jetzt Pfarrer und Doktor, Freudenberger aus Genf, fithrte uns in geist-
voller Weise in das weltweite Gebiet der Oekumene ein, 6ffnete uns den
Blick fir die unendlich vielen und grossen Néte und Hilfsmoglichkeiten der
Kriegs- und Nachkriegszeit und weckte das Bediirfnis, mitzuhelfen, Frieden
und Gerechtigkeit den Weg zu bahnen in dieser wunden, zerrissenen Welt.
Dass wir zum Schluss der Woche eine gemeinsame Abendmahlsfeier begehen
durften, entsprach wohl dem Bediirfnis aller und bedeutete die innigste Ver-
bindung untereinander und mit unserm allerhéchsten Herrn.

Neben all diesen wichtigen, Geist und Herz bewegenden Themen war
gesorgt, dass auch Korper und Gemiit zu ihrem Recht kamen: Fréhliche
Essgemeinschaft am reich und gut gedeckten Tisch, viel Gesang aus dem
Probeband und eines Kanon, den wir bis zuletzt nie ganz fehlerlos zustand
brachten; musizieren auf Klavier, Flote und Geige, wo und wann sich’s gab,
Schifflifahren —_ sogar in Regen und Gewitter! — baden, turnen, wer Lust
hatte, und fiir eine Anzahl Reiselustiger einen Abstecher auf den Niesen,
zu grossartiger Gewitternacht und prichtig sich aufhellendem Morgenglanz!
Wirklich, nichts fehlte! Und es ist nur zu begreiflich, dass alle Schwestern
am Schluss der Woche voll waren nicht nur der Freude und des Dankes,
sondern auch des Wunsches, dass eine solche Besinnungswoche wiederholt
werde und noch viele Kolleginnen so bereichert und beglickt wiirden, wie
wir es in Gwatt geworden waren. Pl
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Nachrichten aus dem Schwesternkreis

Todesanzeigen. I'rau Dr. Lili Arnd-Wegmann hat ihre Mutter verloren.
Es trauern um den I’Ieimgang des Vaters, die Schwestern Klara Aebi, Aetin-
gen; Rosli Triissel, Heiligenschwendi; Hedi Steinegger, Effingerstrasse 89,
Bern; Clara Neuenschwander, Bélliz 59, Thun. Schw. Rosette Fankhauser,

Menziken, trauert um den Heimgang ihrer Schwester.

Geburten. Hansueli, Sohn von Frau Dorli Markwalder-Riesen, Dielsdorf
(Zi’lrichj; Heidi Elisabeth, Tochter von Frau Heidi Renfer-Arnold, Szendrd,
Borsod m. Ungarn; Martin, Sohn von Frau Pfr. Verena Morf-Merz, Berg a.
Irchel; Kurt Duri, Sohn von Frau Tuzzi Steiger-Trippi, SprengerWeg 19,
Wabern, Bern; Christine Maria, Tochter von Frau Rosa Wenger-Habegger,

Wylerringstrasse 23, Bern.

Verlobung. Schw. Helene Jost, Am Rain 3, Luzern, mit Herrn Hans

Glauser.

Verband der Rotkreuzschwestern Lindenhof Bern

Gruppe Bern. I'iir den ersten Donnerstag im Monat September sind wir
zu Frau Lina Siegenthaler-Stahli nach Muri eingeladen. Frau Siegenthaler und
Schw. Dora von May erwirten gerne eine moglichst grosse Zahl von Schwe-
stern. Es fihrt ein Bahnli ab Bern-Kirchenfeld um 19.46 Uhr. Wir treffen
uns um 20.00 Uhr beim «Sternen» in Muri, sonst wird es zu spiat. Das néchste

Béihnli geht erst um 20.33 Uhr weg (Datum: 7. September!).

Geschiftliches. Haubenbindel kosten: kurze 30 Rp., lange 35 Rp. Rote
Kreuze fir Schiirzen 10 Rp. pro Stiick.

Aushilfen. Welche Schwestern konnten sich fiir eine Aushilfe von 2 bis 3
Wochen im Lindenhof selbst zur Verfigung stellen? Zeit: 10. bis 23. oder
30. September. Vielleicht kénnte die eine oder andere der Verheirateten uns

diesen Dienst tun.

Posten zu besetzen. Fiir die otologische Poliklinik im Biirgerspital Basel
suchen wir eine Schwester. Kenntnisse im IFach ‘oder Operationssaal, event.

in Physikal. Therapie erwiinscht. Anmeldungen an die Oberin.

Gruppe Aeusserer Thurgau. Zusammenkunft am Dienstag, 12. September,
im «Schloss» in Romanshorn. Anmeldungen erwiinscht an Schw. Elisabeth

Kalin, Neukirch-Egnach.

22



	Lindenhofpost : Beilage zu den Blättern für Krankenpflege

